Skript Mikroökonomik, Dozent Prof. Dr. Rainer Willeke

Wintersemester 2000/2001 (21.11.2000 - 30.01.2001)


ACHTUNG: Dieses Skript erhebt weder Anspruch auf Vollständigkeit noch auf Richtigkeit.

Mikroökonomik – Dozent Prof. Dr. Rainer Willeke

§ 1 Allgemeine Volkswirtschaftslehre: Mikroökonomik und Makroökonomik

§ 2 Bedürfnisse, Bedarf und Nachfrage (Konsum): Der private Haushalt als Wirtschaftseinheit

§ 3 Elastizität der Nachfrage (Preis- und Einkommenselastizität)

§ 4 Produktion, Kosten und Güterangebot

§ 5 Markt und Marktformen

§ 6 Einzelwirtschaftliche Planung des Marktangebots

§ 7 Preisbildungsmodelle (Polypol, Monopol, Oligopol)

§ 8 Volkswirtschaftliche Funktionen der Marktpreisbildung und des Wettbewerbs

Literatur

· Arthur Woll: Allgemeine Volkswirtschaftslehre

· Horst Siebeck: Einführung in die Volkswirtschaftslehre

· Bäßler, Heinrich, Koch: Grundlagen und Grundprobleme der Volkswirtschaftslehre

1 Allgemeine Volkswirtschaftslehre: Mikroökonomik und Makroökonomik

Def. Volkswirtschaft:
bestehend aus vier Sektoren (Makrogruppen/Polen):

-
Gesamtheit der privaten Haushalte

-
Gesamtheit der Unternehmungen

-
Staatlicher Finanzsektor (hat Kollektivbedürfnisse zu decken)

-
außenwirtschaftliche Beziehungen (Ex- und Import, internationale Kapitalströme)

Gesamtsystem, gekennzeichnet durch planmäßiges Zusammenwirken und Ineinandergreifen durch zwischenbetriebliche Arbeitsteilung von vielen Einzelwirtschaften sowie dem staatlichen Finanzsektor.

Einzelwirtschaften:
integrierte Glieder der Volkswirtschaft

gekennzeichnet durch Arbeitsteilung, regelmäßige Austauschbeziehungen (produziert wird nicht für den Eigenbedarf, sondern für den Markt; sind miteinander verbunden und voneinander abhängig)



im Gegensatz dazu steht die geschlossene Hauswirtschaft ohne Tauschbeziehungen zu anderen Wirtschaften, z.B. Einzelpersonen (Robinson Crusoe), Klosterwirtschaften

Voraussetzungen:

1. funktionsfähiges Geldsystem

2. funktionsfähiges Kommunikations- und Verkehrssystem

3. funktionsfähige Wirtschaftsordnung


- Zentralverwaltungswirtschaft (zentrale Planung)


- Marktwirtschaft (dezentrale Planung)

1.1 funktionsfähiges Geldsystem

Geldgebrauch, differenzierte, weit aufgefächerte Arbeitsteilung

Geldordnung = Währung

es darf keine Überversorgung mit Geld auftreten -> Preise steigen -> Inflation

Aufgabe der Notenbanken, Europäischen Zentralbank: genügend Geld entstehen zu lassen, aber nicht zu viel, um Nachfrageüberhang zu vermeiden

<->
geldloses Wirtschaften, z.B. bei geschlossenen Hauswirtschaften: Handel in Naturalien:

Probleme:
- Suchproblem (es muß der richtige Partner gefunden werden),

- Einigung auf Wertverhältnis

indirekte Güterbereitstellung (Ware gegen Geld, Geld gegen Ware)

Def. Geld =
1. allgemeines Tausch- und Zahlungsmittel

2. allgemeines Wertausdrucksmittel/-maßstab

(3. Wertaufbewahrungsmittel)

durch Geldgebrauch entstehen Preise, Märkte, rationale Wirtschaftsrechnung wird möglich (Auftrags- und Ertragsrechnung, Gewinnermittlung)

staatlicher Leistungsbeitrag läuft nicht über Märkte (z.B. Rechts-, Gesundheitspflege); wenn es keine Marktpreise gibt, erfolgt die Bewertung der Leistung nach Kosten; die Prioritätenliste der staatlichen Leistungsbeiträge ist im Haushaltsplan festgeschrieben (Dringlichkeiten werden kenntlich gemacht)

Bruttoinlandsprodukt: Güter und Dienste mit Marktpreisen (überwiegend)

1.2 funktionsfähiges Kommunikations- und Verkehrssystem

Transaktionskosten (Informationskosten etc.) sind durch den Geldgebrauch massiv gesenkt worden (durch die Einführung des EUR sollten diese weiter gesenkt werden)

Raumwirtschaft
nicht nur interpersonale Arbeitsteilung, sondern auch räumliche Arbeitsteilung: verschiedene Standorte

Voraussetzung: Informationsgewinnung, die Kontakte zwischen den Einzelwirtschaften ermöglicht

Produktionsprozeß:
Vorleistung (z.B. Gewinnung der Rohstoffe), Weiterverarbeitung, Endproduktion; zeitlich parallel dazu erfolgen Zahlungen

1.3 funktionsfähige Wirtschaftsordnung

Wirtschaftsordnung:
jede Volkswirtschaft benötigt ein System zur Koordinierung der Pläne, damit diese Einzelpläne geordnet ineinander greifen

Schwerpunkte:

1. Rangordnung des Bedarfs entwickeln, aufstellen: Produktionsziele gewichten nach Dringlichkeit der Nachfrage

2. Methode, die Einzelwirtschaften zu veranlassen, ihre Produktionsfaktoren für eine arbeitsteilige Verwendung zur Verfügung zu stellen/anzubieten

Erwerbsprinzip: zur Mobilisierung der Produktionsfaktoren  -> optimale Kombination/Allokation der Produktionsfaktoren

3. Methode, die entscheidet, wieviel der einzelne bekommt: Verteilungsschlüssel entwickeln
Erwerbsprinzip: die, die am Sozialprodukt mitgewirkt haben, müssen entlohnt werden

4. Fähigkeit zur Anpassung und zu Innovationen

reale Wirtschaftsordnungen sind immer Mischsysteme

heutzutage überwiegt überall die Marktwirtschaft, die durch staatliche Vorgeben reguliert wird

Volkswirtschaft = Gedankenmodell, abstrakt, allgemeine, theoretische Volkswirtschaftslehre, Instrumentarium, mit dem man die konkrete Wirtschaft (Realität) erklären kann

zwei Betrachtungsweisen/Perspektiven:

1.3.1.1 Makroökonomik

betrachtet Volkswirtschaft als Ganzes, Kreislaufgefüge, Träger sind vier große Sektoren (siehe oben Definition Volkswirtschaft) = volkswirtschaftliche Gesamtgrößen/Einzelgrößen, die aggregiert sind (zusammengefaßt sind)

Geldlehre: allgemeines Preisniveau

wissenschaftliche Basis für Stabilitätspolitik

1.3.1.2 Mikroökonomik

betrachtet Wirtschaftseinheiten als Anbieter und Nachfrager an den Märkten; ihre Pläne, Aufgaben, analysiert die Einzelwirtschaften sowie ihr Zusammenwirken, die Beziehungen zwischen diesen z.B. Arbeitgeber-Arbeitnehmer, Käufer-Verkäufer usw.

Analysefelder: Angebot und Nachfrage

Zentrum: Markt, Marktform (das Zusammenwirken der Einzelwirtschaften vollzieht sich über Märkte), Preisbildung, Wettbewerb

wesentliche Größen der Mikroökonomik: Preise, Kosten, Erlöse/Umsatzgrößen, Arbeitsteilung -> Steigerung der Produktivität

Bedürfnisse, Bedarf und Nachfrage (Konsum): Der private Haushalt als Wirtschaftseinheit

a) Bedürfnisse, Bedarf und Nachfrage

b) Planungs- und Entscheidungsaufgaben des privaten Haushalts

c) Einkaufsplan des privaten Haushalts (Die Ableitung der Nachfragefunktion (Nachfragekurve))

1.4 Bedürfnisse, Bedarf und Nachfrage

Grundbedürfnisse, kulturelle Bedürfnisse: vielfältig und praktisch unbegrenzt!

Bedürfnisse verändern sich (Mode) und weiten sich aus zusammen mit technischem Fortschritt und aus dem zivilatorischen Wandel heraus

aus Bedürfnissen entwickelt sich Bedarf an Konsumgütern: zum größten Teil Sachgüter (Nahrungsmittel), Gebrauchsgüter (Auto, Fernseher)

Def. Bedürfnisse:
Empfinden eines Mangels und Erfahrung mit Mangelzuständen, die Wunsch auslösen, den Mangel zu reduzieren oder zu beseitigen

Gliederung nach:
· Bedürfnisart

· Individualbedürfnisse, private Güter

· Kollektivbedürfnisse (Menschen leben nicht isoliert, sondern in Gesellschaften) wie z.B. Bedürfnis nach innerer und äußerer Sicherheit, Schul-/Ausbildungswesen, Gesundheitsvorsorge, öffentliche Güter

· Dringlichkeit
· Existenzbedürfnisse
-> Existenzbedarf = Existenzminimum

· Lebensbedürfnisse
-> Lebensbedarf: durchschnittlich angemessener Lebensstandard

· Luxusbedürfnisse
-> Luxusbedarf

Inhalte der Bedürfnisse wandeln sich im Laufe der Zeit, sind international unterschiedlich

es ist unmöglich, jeden Bedarf zu decken

warum ist es unmöglich, jeden Bedarf zu decken ? wo liegen die Grenzen?

weil Güter knapp sind und bleiben; Mengen an bereitstehenden Konsumgütern (= Mittel der Bedürfnisbefriedigung) sind und bleiben kleiner als es zur 100%igen Bedarfsdeckung nötig wäre

warum sind Güter knapp? warum gibt es Bedarfsdefizite?

weil es Produktionsgrenzen gibt/Begrenztheit der Produktionsmöglichkeiten, obwohl technischer Fortschritt die Grenzen der Möglichkeiten ausweitet (dieser läßt aber auch neue Güterbedarfe entstehen!)

Bereiche: Arbeit, Boden, Kapital: Güter reichen nicht aus!

Weltbevölkerung wächst weiterhin stark

-> Bedarfe sind nicht starr, entwickeln sich, weiten sich aus

kein Gegenargument zu Güterknappheit: gesättigte Märkte = saturierte Märkte

Fazit

Problem:
unbegrenzte, wachsende Bedürfnisse <->
begrenzte Mittel der Bedürfnisbefriedigung durch bestehende Produktionsgrenzen

-> Wirtschaften, ökonomisches Prinzip: 2 Varianten, die zusammengehören:

· Maximumprinzip:
Nutzungsmaximierung  /  Gewinnmaximierung

(bei privatem Haushalt)
(bei Unternehmen)

von Wirtschaftssubjekt einsetzbare Mittel sind gegeben und müssen so eingesetzt werden, daß sich ein Maximum an Zielerfüllung ergibt

· Minimumprinzip:
Gesetz des kleinsten Mittels

Wirtschaftssubjekt fixiert/gibt bestimmte Ziele vor: diese sollen mit geringstmöglichem Einsatz realisiert werden

Kaufkraft (Geld) muß zur Verfügung stehen, um Bedarf zu decken

Nachfrage entfalten:
- bestehender Bedarf


- Kaufkraft, Zahlungsfähigkeit

Bedürfnisse -> Bedarf (an Bedarf konkretisieren sich die Bedürfnisse) -> Kaufkraft -> Nachfrage

Bestimmungsgrößen der Nachfrage (der nachgefragten Menge eines Gutes)
1. Nutzenmaximierung:

· Mangelempfinden

· Bedürfnisstruktur

· Sättigungsgrad

2. Preisentwicklung dieses Gutes

3. Preisentwicklung anderer Güter

4. Einkommensentwicklung des Nachfragers

1.5 Planungs- und Entscheidungsaufgaben des privaten Haushalts

2 zusammenhängende Planungsaufgaben lösen:

· Erwerbwirtschaftsplan:
Geldeinkommen erwerben/Einkommenserwerb

(Voraussetzung: Beteiligung am Produktionsprozeß)

· Konsumwirtschaftsplan:
Kaufkraft zur Deckung des Bedarfs bestmöglich verwenden

Ziel: höchsterreichbares Versorgungsniveau erreichen (Nutzungsmaximierung)

privater Haushalt:
45 % vom Bruttoeinkommen für Steuern und soziale Abgaben,

vom Nettoeinkommen werden 11 -12 % gespart, restl. 88 % werden für Konsumgüter verwendet

1.6 Einkaufsplan des privaten Haushalts (Die Ableitung der Nachfragefunktion (Nachfragekurve))

Nachfragemenge, die ein privater Haushalt einzukaufen plant

welche Faktoren bestimmen Einkaufsplanung?
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Nachfragefunktion

Substitutionsgüter:
leicht ersetzbare Güter durch Alternativen

Komplementäre Güter:
nur in Zusammenhang als Gütergruppe verwendbar z.B. Auto + Benzin + Räder


reduzierte Nachfragefunktion

Annahme:
sonstige Einflußfaktoren sind in bestimmter Größe gegeben und bleiben konstant

Neutralisierung der Faktoren: ceteris paribus (C.P.)
Kurve einfügen

Schlußfolgerung:
was für den einzelnen privaten Haushalt repräsentativ ist (individuelle Nachfragekurve), gilt auch für den gesamten Markt

Aggregation

-> Marktnachfragekurve

Nachfrageänderung:
Verschiebung der Nachfragekurve

Ursache bei den anderen Faktoren z.B. Änderung des Einkommens, Preisänderung anderer Güter

Kurve einfügen

Nachfrage ist das Ziel aller Produktionsaktivitäten, denn hinter der Nachfrage steht der Bedarf

Endnachfrage
nach fertigen Gütern: fertige Konsumgüter (inkl. Distributionsleistungen: Leistungen des Handels und des Verkehrs), Nachfrage nach fertigen Investitionsgütern (geht von Unternehmen aus)

abgeleitete Nachfrage nach Zwischengütern/-leistungen/Vorleistungen

Wertschöpfungskette/Produktionskette

Urproduktion
Fertiggüter

(z.B. Gewinnung der Rohstoffe)




2 Elastizität der Nachfrage (Preis- und Einkommenselastizität)

a) Preiselastizität der Nachfrage (direkte Preiselastizität der Nachfrage und einige ergänzende Hinweise zur Kreuzpreiselastizität)

b) Einkommenselastizität der Nachfrage

2.1 Preiselastizität der Nachfrage (direkte Preiselastizität der Nachfrage und einige ergänzende Hinweise zur Kreuzpreiselastizität)

direkte Preiselastizität: Preisänderung bewirkt Mengenänderung (beides in Prozent)



durch Preisänderung ausgelöste Mengenänderung kann sehr unterschiedlich sein (abhängig von Nachfragekurve)
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Preiselastizität
= absolute Preis-/Mengenänderung * Preis-/Mengenverhältnis in Ausgangslage


bildet das Verhältnis zwischen einer prozentualen Mengenänderung bezogen auf die sie auslösende prozentuale Preisänderung

Änderungen werden in Prozent ausgedrückt
Bsp.:


Preisänderung
->
Mengenänderung

1. (P ( Preissenkung 10%
->
(x ( Mengensteigerung 20%
e = +20%/-10%
= - 2
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2. (P ( Preissteigerung 10%
->
(x ( Mengensenkung 5%
e = -5%/+10%
= - 0,5

1. Preiselastizität |e| > 1: (P < (x
elastische Nachfrage, überproportional (superiore Güter, Luxusbereich)

2. Preiselastizität |e| < 1: (P > (x
unelastische Nachfrage, unterproportional (inferiore Güter z.B. Salz, Nudeln)

3. Preiselastizität |e| = 1: (P = (x
neutrale Nachfrage


(Eselsbrücke:
völlig elastisch
= e-waagerecht
-> Europäische Währungsunion


völlig unelastisch
= u-senkrecht
-> USA)

Kreuz(preis)elastizität:
wie verändert sich die nachgefragte Menge des Gutes 1, wenn sich der Preis eines anderen Gutes 2 um einen Prozentsatz ändert?

wie wirken sich Preisänderungen anderer Güter auf die nachgefragte Menge des betrachteten Gutes aus?
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Änderungen werden in Prozent ausgedrückt

unterschiedliche Güter, nicht unterschiedliche Zeitpunkte
- Substitutionsgüter (z.B. Butter/Margarine): Gleichläufigkeit:
( P1
-> ( x2,
e > 0

- komplementäre Güter (z.B. Auto/Benzin): Gegenläufigkeit:
( PBenzin
-> (  xAuto,
e < 0

2.2 Einkommenselastizität der Nachfrage
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Änderungen werden in Prozent ausgedrückt
unterproportionaler Anstieg der Nachfrage bei:

- Sättigungsgüter (z.B. Salz, Streichhölzer)

- Interferiore Güter (minderwertige Güter z.B. Margarine) 

( < 1, -> 0

(<-> Superiore Güter (z.B. Butter))

Kurve einfügen

Produktion, Kosten und Güterangebot

a) Produktionsbegriff

b) Gewinnplan der Produzenten und Anbieter

c) Erlösseite

d) Kostenseite

e) Marktangebot und Angebotselastizität

2.3 Produktionsbegriff

Def. Produktion:
technisch:
Umwandlung, Umformung, Transformation: Rohstoffe -> Zwischenstufen -> Fertiggüter

ökonomisch:
Wertschöpfung in Abschnitten/Stufen = Wertschöpfungsketten bis zum Marktpreis des Investitionsgutes

Prozeß, bei dem Produktionsfaktoren in technisch geeignetem Verfahren/Wissen miteinander kombiniert/verkettet/zusammengeführt und eingesetzt werden, um ein bestimmtes, geplantes Produktionsergebnis zu erzielen

Planung des Inputs, um einen gewollten Output (Produktionsergebnis) zu erreichen

Produktionsfaktoren

BWL:
werden für einen bestimmten Produktionsprozeß eingesetzt (z.B. Materialeinsatz, Maschinenstunden, Fläche etc.)

VWL:
3 Produktionsfaktoren:

1. Arbeit/Leistung: alle menschlichen Tätigkeiten, die der Produktion dienen

2. Boden: alles, was die Natur gibt (natürliche Ressourcen: Agrarwirtschaft, Wälder,  ) und als Standort

3. Kapital: Finanzierungsquellen, um sich das benötigte Vermögen zu beschaffen (EK: Stammkapital, Rücklagen; FK: Kredite, Rückstellungen)

2.4 Gewinnplan der Produzenten und Anbieter

Kapital (VWL):

Güterbestände: Vorräte, Läger, Maschinen, Anlagen, Infrastrukturanschlüsse, fertige und unfertige Güter

Geldkapital (Kaufkraftbeträge, die zur Investition eingesetzt werden/Investitionsmittel)

Geld (= Kaufkraft) <-> Geldfunktion <-> Geldkapital (zur Investition gespart)

Nettoersparnis: Differenz zwischen Gesamtersparnis - abgehobenen Ersparnissen

Brutto-Investition (= Gesamt-Investition)

Netto-Investition (= Neu-Investition: zusätzlich, über Erhaltung hinausgehend)

Substanz-Investition, Ersatz-Investition (über Abschreibung finanziert)

Verfahren/technische Kenntnisse

technischer Fortschritt: erweitert die Kenntnisse, ohne dass ein wirtschaftlicher Erfolg erzielt werden kann

technisch-ökonomischer Fortschritt: Verbesserung im Sinne des ökonomischen Prinzips bewirken -> wirtschaftlicher Fortschritt:

· Verfahrensinnovationen (-> Kostensenkungen)

· Produktinnovationen

Ziel eines Unternehmens:
ausreichender Gewinn/Gewinnmaximierung + Risikoprämie, um eine Weiterführung der Produktion zu rechtfertigen

Erlösseite


Absatzerlöse (Umsatz) = Absatzmenge * Absatzpreis 

<-> Kosten

x - Plangröße, Produktionsmenge: ist vom Unternehmen festzulegen

P - Preis abhängig von Markt sowie Art und Intensität des Wettbewerbs

Grenzfall:
Marktform eines homogenen Polypols = vollständiger Wettbewerb,

viele kleine Anbieter und Nachfrager (keinerlei Präferenzen auf Seiten der Nachfrager)

Absatzpreis ist durch Markt gegeben

1. Fall: ¯P - Preis ist Plandatum, Marktpreis

Unternehmer ist Preisnehmer und Mengenanpasser


Kurve einfügen

E' - Grenzerlös: Zuwachs zum Erlös, wenn 1 weiteres Stück zum Marktpreis abgesetzt wird

E° - Stückerlös

2. Fall: Preis-Absatz-Funktion (PAF)

absetzbare Menge ist abhängig von Preis

E sinkt, wenn E' negativ wird

E' < P ( = E0)


Kurve einfügen

Grenzerlös E':

Verlauf des Grenzerlöses E': Zuwachs zu Gesamterlös, wenn eine weitere Mengeneinheit abgesetzt wird

zusätzliche Menge absetzen, um den Umsatz zu erreichen, der durch Preissenkung verloren geht (an Einbuße eingefahren wird)

mehr Absatz auf Kosten einer Erlösminderung für die bisherige Menge

Grenzerlös liegt unter bisherigem Preis

Kostenseite


Produktionsfunktion


Mengengerüst (techn. Information)/

Faktorkombination in techn./physikal. Größen


bewertete Produktionsfunktion



Gesamtkosten =
leistungsbezogener monetär bewerteter Faktorverzehr
(immer auf eine Planungsperiode bezogen)

-> K = f (x)



2.4.1 variable Kosten

sind kurzfristig anpassbar

für die Planung der Produktionsmenge gibt es bestimmte Kostenarten, die kurzfristig angepaßt werden können, wie z.B. Energie, Rohstoffe)

fixe Kosten

sind gegeben, fallen immer an (auch ohne Produktion), unabhängig von der Größe des Auslastungsgrades


Kostenfunktion


t - pro Zeiteinheit

Kurve einfügen (S-Kurve)


Stückkosten

Grenzkosten
Zuwachs zu Gesamtkosten (nur bei variablen Kosten), der sich ergibt, wenn eine (1) weitere Mengeneinheit produziert und angeboten wird
kurzfristige Betrachtung



x1
K' Minimum:
Schwellwert

x2
VK0 Minimum:
Betriebsminimum:
VK0 = K', fixe Kosten sind nicht abgedeckt

x3
K Minimum:
Betriebsoptimum:
K = K', volle Kostendeckung

Betriebsoptimum:
wird nicht unbedingt vom Unternehmen angestrebt, gewinngünstigste Produktionsmenge kann größer sein
Kurve einfügen (Gewinn-Kurve)

vorgezogen:

3 Einzelwirtschaftliche Planung des Marktangebots

2 Preisbildungsmodelle/Marktformen:

1. homogenes Polypol (vollständiger Wettbewerb)

2. Angebotsmonopol

morphologische Beschreibung (Kennzeichnung nach objektiv überprüfbaren Kriterien) der Marktformen:

· welche Handlungsmöglichkeiten stehen zur Verfügung?

· Erlös-/Umsatzgestaltung für einzelne Anbieter ist ableitbar

· Kosten in Abhängigkeit von der geplanten Menge?

· Zielsetzung: Maximierung des Umsatzgewinns = maximaler Abstand zwischen Erlös und Kosten

3.1 homogenes Polypol (vollständiger Wettbewerb)

sehr viele Anbieter mit entsprechend kleinen Marktanteilen, jeder einzelne hat keinen Einfluß auf das gesamte Marktvolumen, Anbieter handelt als Preisnehmer und Mengenanpasser

Kurve einfügen 

Kurve einfügen 

volkswirtschaftlich erwünschte Lage (früher: Ideallage), Gleichgewicht wird hergestellt, Marktpreis deckt gerade die niedrigsten Stückkosten im Betriebsoptimum, hier werden nur die statischen Bedingungen erfüllt (alle arbeiten bei gleichen Produktionsbedingungen, bei gleicher Technik)

3.2 Angebotsmonopol

keine Wettbewerber

wie reagiert die Nachfrage bei unterschiedlichen Preisen?

Preis ist kein Datum, Monopolist muß Preis selber finden

Grenzerlös < Preis

Mehrerlös ist Erlößeinbuße, die sich aus Mengeneinsparung ergibt, abzuziehen (?)

K' = E'

E' < P




warum Gewinn?

· um jeweilige Produktion und entsprechende Faktorbindung weiterzuführen

· um auf Dauer wettbewerbsfähig zu sein (dazu muß in F&E finanziert werden, wozu ausreichendes EK erforderlich ist)

Kostenbegriff als bewerteter Verzehr aller Produktionsfaktoren, muß folgendes abdecken:

· Verzinsung EK

· Unternehmerlohn

Opportunitätskosten:
Kosten in der Höhe einer anderen Verwendung der im Produktionsprozeß gebundenen Faktoren

Wenn Produktionsalternativen bei ausgelasteter Kapazität zu entscheiden sind, müssen neben den variablen Kosten der jeweiligen Produktion auch die entgangenen Deckungsbeiträge der jeweils anderen Produktion ( = Opportunitätskosten) berücksichtigt werden. Die fixen Kosten bleiben außer Ansatz.

Preis - variable Kosten je Mengeneinheit = Deckungsbeitrag je Stück

Deckungsbeitrag > fixe Kosten

4 Markt- und Marktfunktionen

Markt:
Aufeinandertreffen von Angebot und Nachfrage

Verkaufsabsichten der Anbieter und Kaufinteressen der Nachfrager beziehen sich auf ein bestimmtes Gut, daraus ergibt sich ein Preis

Höhe des Preises: konträre Interessen (Interessenkonflikt)

Aufgabe der Preisbildung: diesen Konflikt zu lösen

-> Gleichgewichtspreis, der zur Markträumung führt

-> größtmögliches Verkaufsvolumen

Höhe des Gleichgewichtspreises abhängig von:

· Stärke der Nachfrage

· Kosten der Güter

· Intensität des Wettbewerbs

(Preis ist umso größer, je größer die Nachfrage, je größer die Kosten, je niedriger der Wettbewerb)

(Preis ist umso niedriger, je niedriger die Nachfrage, je niedriger die Kosten, je höher der Wettbewerb)

wenn mehrere Anbieter ein gleichbewertetes Gut anbieten, ist der Marktpreis gegeben, der Anbieter kann ihn nicht beeinflussen

Bestimmungsfaktoren für das Angebot:

1. Zielsetzung der Unternehmung:

· Gewinnmaximierung (-optimierung)

· Erreichen eine hohen Marktanteils

· Kostendeckung

2. Marktstellung (Markt-(Macht-)position) des Unternehmens

3. Erfahrungen des Unternehmens, sich am Markt zu behaupten

4. Kosten der notwendigen Produktionsfaktoren

5. Preis des anzubietenden Gutes

6. Preise der übrigen Güter

7. Stand und Umsetzbarkeit des technischen Wissens

für erste Analysen des Preisbildungsprozesses geht man davon aus, dass das Angebot nur von dem Preis abhängt
(o.g. andere Einflußgrößen vernachlässigt)

übrige Einflußfaktoren sind gegeben und konstant (ceteris paribus)

Angebotskurve


je höher der Preis der angebotenen Ware-> je größer die Menge -> desto größer das Angebot

die Nachfrage ist gegenläufig zu Preis


Das Marktgleichgewicht auf einem Polypolmarkt entspricht dem Schnittpunkt der Angebots- und Nachfrage-Kurve.

Das Marktgleichgewicht determiniert den Marktpreis (= Gleichgewichtspreis) in Höhe von PG und die Marktmenge (= Gleichgewichtsmenge) in Höhe von xG.

Ungleichgewichtssituationen der Preise P1 und P2:

1. Anbieter verlangen höheren Preis P1 als PG:

· die Nachfrage ist beim Preis P1 nur entsprechend dem Punkt a auf der Nachfrage-Kurve bereit zu kaufen, sie fragt nur die Menge xa nach

· das Angebot ist bei dem Preis P1 bereit, entsprechend dem Punkt b die Menge xb anzubieten

->
es herrscht kein Gleichgewicht, es liegt ein Überangebot vor

auf einem Polypolmarkt setzt sich bei dieser Ungleichgewichtslage folgender Prozeß in Gang:

Anbieter will zumindest ein Teil seiner Überschußmenge verkaufen und setzt deshalb den Preis runter in Richtung PG
->
-
insgesamt angebotene Menge xb nimmt in Richtung xG ab (ein Teil der Anbieter ist bei sinkenden Preisen nicht mehr bereit, das Produkt zu verkaufen bzw. so viel zu verkaufen)


-
die nachgefragte Menge steigt von xa in Richtung xG
2. Anbieter verlangen niedrigeren Preis P2 als PG:

-
die Nachfrage würde bei P2 die Menge xd nachfragen, während das Angebot nur bereit ist, die Menge xc anzubieten

->
es herrscht kein Gleichgewicht, es herrscht eine Übernachfrage in Höhe xd - xc
auf einem Polypolmarkt setzt sich bei dieser Ungleichgewichtslage folgender Prozeß in Gang:

ein Teil der Nachfrage ist bereit einen höheren Preis zu bezahlen, um das Produkt kaufen zu können, d.h. der Preis P2 wird in Richtung PG steigen

->
-
die angebotene Menge xc steigt in Richtung xG (es wird mehr angeboten, da der Preis steigt)


-
die nachgefragte Menge xd sinkt in Richtung xG
Kriterien zur Bewertung und Analyse von Märkten

a) Zahl der Marktteilnehmer/Größe der Marktanteile

(Polypol, Oligopol, Monopol, Teiloligopol, Teilmonopol)

b) Homogene/Heterogene Märkte

homogen: keine Präferenzen (z.B. bei standardisierten Rohstoffen)

heterogen: (bei Fertig-, Investitionsgüter)


sachliche Präferenzen (Qualität, Design)


räumliche, zeitliche und persönliche Präferenzen

c) Marktzugänglichkeit (Offener/abgeschirmter Markt)

d) Marktentwicklungsphasen (Entwicklung, Expansion, Sättigung/Stagnation, Rückbildung)

N1 = f (P1, P2, ... Pn, E, B)





N1	-	Nachfrage nach Gut 1


P1	-	Preis des Gutes 1


E	-	Höhe des Periodeneinkommens


B	-	Dringlichkeit des Bedarfs im Hinblick auf das betrachtete Gut (subjektiver Faktor)








N1 = f (P1)





K'	K0








fertige Konsumgüter


fertige Investitionsgüter





Weiterverarbeitung


Vorleistungsgüter/


Zwischenprodukte





konstant:


	P	-	Preise


	B	-	Dringlichkeit des Bedarfs im Hinblick auf das betrachtete Gut (subjektiver Faktor)





E	-	Höhe des Periodeneinkommens: variabel


(	Einkommenselastizität





E (=U) = x * P





E = x * ¯P





x = f (q1, q2, ..., qn)





q1 ... qn	Produktionsfaktoren,	�z.B. Arbeits-, Maschinenstunden, Maschinen-, Hilfsstoffe





x = f (q1p1 + q2p2 +  ... + qnpn) = f (K)





Kt = FKt + VKt





K = f(x)





K0 = K/x





	K'	Grenzkosten


	VK0	variable Stückkosten


	K	Gesamtkosten
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N völlig elastisch, |e| = 1





N völlig unelastisch, e = 0
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Cournotscher Punkt
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proportional


	N





überproportional





x





E
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unterproportional





proportional





überproportional
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fixe Kosten





K





x





progressive Kosten	(überproportionaler Anstieg)








proportionale Kosten	(proportionaler Anstieg)








degressive Kosten	(unterproportionaler Anstieg)





E = x * P
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